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Der Sonne nah, dem Grund so fern,


Zeigt sich mir des Lebens Kern.


Die Stimmen laut, die Flügel weit,


Der Himmel naht: Ich bin bereit.


Die Federn weiß, des Engels Kleid;


Ich singe ihm mein ganzes Leid.


Doch nichts erlöst mein leuchtend‘ Sein,


Lässt mich nicht fort, so ganz allein.


Bis endlich nun die Haut verbrennt,


Die Stimmen ruh’n, der Geist sich trennt,


Trennt von Worten und Versuchen,


All den Stimmen, die mich suchen.


Ikarus


[image: ]





ERSTER AKT





DAS SCHACHSPIEL


Zeit: Später Nachmittag, Frühling


Ort der Handlung:


Das prächtige Anwesen Frank Arlbachs: Trotz minimalistischer Gestaltung zeugt die spärliche Einrichtung vom offensichtlichen Reichtum des Besitzers. Jeder Einrichtungsgegenstand wirkt hochwertig und handverlesen. Ein schlichter, schwarzer Holztisch mit zwei modernen Stühlen steht in der Mitte des Wohnzimmers. Im Hintergrund ist eine weitläufige Fensterfront mit Ausblick auf eine unberührte, grüne Landschaft zu erkennen. Eine Wendeltreppe führt (in der hinteren linken Ecke des Raumes) zu den oberen Etagen. Zwei Türen sind auf gegenüberliegenden Seiten des Erdgeschosses zu erkennen: der Eingang und ein Weg in den restlichen Teil des unteren Stockwerks. Regale mit ordentlich sortierten Büchern zieren die Wände. Ein Sessel und eine Bar mit Telefon rahmen den Hintergrund ein. Zwei ältere Herren sitzen sich gegenüber. Beide tragen edle, maßgeschneiderte Anzüge. Zwischen ihnen steht ein gläsernes Schachbrett. Das Spiel ist bereits weit fortgeschritten, denn zu beiden Seiten stehen die gefallenen Figuren des jeweiligen Gegners ordentlich aneinandergereiht.


Frank: Was ist denn nun wichtiger? Sollen wir möglichst viele Arbeitsplätze schaffen oder die bereits bestehenden möglichst allen zugänglich machen?


Theodor (deutet auf das Schachbrett): Die Dame.


Frank: Aber was ist denn nun wichtiger?


Theodor (nachdenklich): Der Springer bietet wohl auch gute Möglichkeiten.


Frank (lehnt sich mit ernstem Blick zurück): Ist Diplomatie immer das richtige Mittel? Muss man nicht auch hin und wieder den Ton vorgeben und das ohne Rücksicht auf die Gegenpartei?


Theodor (beugt sich vor und betrachtet das Schachbrett genauer): Die Dame. Die Dame ist eindeutig die bessere Wahl.


Frank (sieht Theodor an): Müssen wir uns nicht entscheiden?


Theodor (schmunzelnd): Wir müssen uns für einen Zug entscheiden und nun spiel weiter, du verrückter alter Mann. Die Dame.


Frank (zieht beiläufig den Springer vor): Du bist zwei Jahre älter als ich.


Theodor (spielt einen weiteren Zug, welcher das Spiel jedoch nicht merklich beeinflusst): Und dennoch bin ich nicht so senil, mich mit solch dumm Fragen zu befassen.


Frank: Sind sie denn dumm?


Theodor: Sie sind albern.


Frank: Sie sind nicht albern!


Theodor: Sie haben keinerlei praktische Relevanz.


Frank (erhebt sich nachdenklich und umrundet den Tisch mit unsicheren Schritten; Seine Haltung ist krumm, leicht zieht er das linke Bein nach.): Ich denke sie sind höchst relevant.


Theodor: Du vergisst ja wieder deinen Gehstock! Ohne kannst du doch nicht laufen.


Frank: Und wie ich das kann, du alter Ziegenbock!


(Er taumelt leicht und stützt sich beidhändig an einem der Stühle ab.)


Theodor (erhebt sich): Ich hole ihn dir. So kannst du nicht laufen.


(Er geht in Richtung des Sessels und hebt den Gehstock auf. Offenkundig ist er sicherer auf den Beinen als sein Gegenüber.)


Frank (erhebt drohend den Zeigefinger): Untersteh‘ dich!


Theodor: Warum hast du ihn dort stehen lassen? Du weißt doch, dass du so nicht gehen kannst.


Frank: Ich brauche ihn nicht! Ich laufe wie ein Schweizer Uhrwerk!


(Theodor reicht Frank beiläufig den Gehstock. Dieser stützt sich sichtlich erleichtert darauf. Mit der freien Hand sucht er jedoch noch immer zusätzlichen Halt an der Stuhllehne.)


Frank (sarkastisch): Oh, vielen Dank der Herr! Was würde ich nur ohne Sie tun?


Theodor: Laufen jedenfalls nicht.


Frank (winkt ab): Ach, erzähl doch nichts. Alter Schwätzer.


(Unsicher geht er einige Schritte ziellos im Raum umher, als wolle er beweisen, wie gut er zurechtkäme. Den Gehstock hält er dabei fest umklammert. Es klopft an der Tür.)


Theodor: Erwartest du jemanden?


Frank: Wer war es denn noch gleich ... der Schwede!


Theodor: Der Schwede? Welcher Schwede?


Frank: Du weißt schon ... hier (Er mimt einen riesigen Mob Haare über seinem Kopf.) ... mit den lustigen Haaren.


Theodor (blickt ihn höhnisch an): Der Schwede mit den lustigen Haaren also?


Frank: Sehr wohl! Der Strubbelkopf mit der Kamera! Du hast ihn getroffen. Mehrmals.


Theodor (geht in Richtung der Tür): Svensson?


Frank: Svensson! Richtig!


Theodor: Er ist Däne. Nicht einmal das. Er kommt aus Bayern. Er hat lediglich dänische Vorfahren.


Frank: Bayern! Richtig! Das sind mir die Schlimmsten. Aber Svensson ist ein ehrlicher Kerl. Wenn ich es dir doch sage!


(Es klopft erneut. Theodor öffnet die Tür.


Svensson, ein lockiger junger Mann, steht mit


freundlichem Lächeln davor. In der linken


Hand trägt er eine schlichte Tasche, seine


Kleidung ist ordentlich gebügelt.)


Svensson: Guten Tag, Herr von Daig.


Theodor (nickt ihm zum Gruße zu): Svensson.


Frank: Komm herein! Du wirst dort draußen noch frieren.


Svensson (tritt ein): Vielen Dank. Sind Sie bereit für den Rest unseres Interviews, Herr Arlbach?


Frank (freundlich): Natürlich, aber ich habe dir mehrmals gesagt, dass wir per du sind. So alt bin ich nun auch wieder nicht.


(Theodor lacht höhnisch auf.)


Svensson: Selbstverständlich, Frank. Für das Interview werde ich dich allerdings wieder siezen ... Das wirkt professioneller.


(Beiläufig öffnet Svensson seine Tasche und holt eine Kamera samt Stativ zum Vorschein. Theodor zieht den Sessel in die Mitte des Raumes und justiert akribisch an dessen Ausrichtung herum, während Svensson die Kamera platziert.)


Svensson: Etwas weiter links ... ein wenig dorthin neigen ... perfekt. Das Licht ist dort ideal. (Freundlich wendet er sich Frank zu.) Ich bin dir überaus dankbar, dass du mir Rede und Antwort stehst. Es ist ein unwahrscheinliches Glück, einen Mann zu kennen, der ein solches Imperium erschaffen hat und das quasi aus dem Nichts heraus.
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